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Da schwebten sandgestrahlte matte
Rahmen auf den Fenstern, da brach
sich Licht durch halbtransparente

Schichten, da flogen graue und rote Qua-
drate im gläsernen Eingangsbereich, da
flirrte ein gläserner Baldachin im Trep-
penhaus, da leuchtete sakrales Rot in der
Nacht: die Akademie der Konrad-Aden-
auer-Stiftung in Beschlag genommen von
den Arbeiten des Künstlers Christoph
Dahlhausen. Blockierten im Vorjahr die
sperrigen Sandautos von Martin Dam-
mann provokant das Foyer, schlichen sich
nun die Arbeiten von Dahlhausen leise an
und verwebten sich in das äußere Kleid
der Stiftung, als seien sie schon immer
da gewesen; fast unscheinbar.

Die von Christoph Dahlhausen spezi-
ell für das Haus an der Tiergartenstraße
entwickelten Glas- und Folienarbeiten
haben beides: sowohl die flache Ober-
fläche der Malerei als auch das Freiste-
hende einer Skulptur und der raumbezo-
genen Installation – und sind doch keines
von beidem. Sie schweben zwischen den
Welten. Nicht zufällig betont etwa der
britische Glaskünstler Brian Clarke immer
wieder, dass die Beobachtung der Art und
Weise, in der Licht durch Glas dringt, ganz
unvermeidlich eine transzendentale
Erfahrung mit sich bringt. Eine medita-
tive, kontemplative Komponente ist auch

den Arbeiten Dahlhausens eigen, der
ohnehin gerade in der sakralen Architek-
tur immer wieder seine Handschrift hin-
terlassen hat.

Der Bezug zur Architektur war es
auch, der die Kulturarbeit der Konrad-
Adenauer-Stiftung veranlasst hat, zur
Eröffnung der Ausstellung ein Symposi-
um zu organisieren, das sich mit der
Transparenz der Parlamentsarchitektur in
Berlin beschäftigte und internationale
Stararchitekten wie Gustav Peichl und
Louisa Hutton (Sauerbruch+Hutton) auf
einem Podium zusammenbrachte. Dahl-
hausens Werke bestechen durch ihre Prä-
zision in der Aufnahme des architektoni-
schen Materials (sowohl in ihrer
ästhetischen Qualität als auch in ihrer
baulichen Beschaffenheit) und in ihrem
intellektuellen Anspruch: Ganz nebenbei
werden wir durch diese Arbeiten, die an
den Grenzen zwischen der Innen- und der
Außenwelt angebracht sind und diese
zugleich verbinden, nach unserer Wahr-
nehmung befragt. Sehen wir die Dinge
wie durch ein Brennglas? Sehen wir sie
und uns bereits reflektiert? Sehen wir die
Dinge relativiert oder verschönt? Neh-
men wir sie überhaupt wahr? Für eine
politische Stiftung, die sich nicht zuletzt
der Transparenz von politischen Mei-
nungsbildungs- und Entscheidungspro-
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Die Nachwendezeit ist vorbei.
Mehr als ein Jahrzehnt nach den
Umbruch- und Aufbaujahren

muss sich die Kulturszene der Haupt-
stadt auf neue Bedingungen einstel-
len. Die Stimmung in der Stadt hat sich
verändert – geblieben ist ihr Aushän-
geschild: die Kultur.

In der Publikation „Szene Berlin. Ein
Kultur-Lesbuch“ kommen sie zu Wort
– die Macher und Gestalter der Stadt,
die zum bunten und widersprüchlichen
Kaleidoskop Berlin beitragen und nach
wie vor dafür sorgen, dass die deutsche

Hauptstadt das kulturelle Gravitati-
onszentrum Europas ist, in dem expe-
rimentiert, verworfen und entworfen
wird, in dem man nach neuen Mög-
lichkeiten und Ausdrucksformen sucht,
aber auch selbstbewusst und durchaus
mal eitel an Erreichtem festhält. Das
Kantige, Irritierende und Gegensätzli-
che der Metropole zieht die kulturel-
len Potenziale an und entfaltet zugleich
neue: eine einzigartige Mischung der
unterschiedlichsten Kulturen; Melan-
ge, melting pot oder Salatschüssel? Die
Protagonisten des Buches geben unter-
schiedliche Antworten.

In Interviews, Features, Prosa,
szenischen Texten und assoziativen
Impressionen präsentiert sich die Publi-
kation als ein Lesebuch, das durch-
blättert werden will. Der Leser hält dort
inne, wo ihn ein Thema oder eine
Persönlichkeit des jungen Berlins
anspricht. Der Strippenzieher im Hin-
tergrund kommt ebenso zu Wort wie
die ambitionierte Galeristin, der
Museumsdirektor wie die „Society“-
Figur, die DJane wie der junge Autor,
der Betreiber eines jüdischen Restau-
rants wie der Politiker, der Schauspie-
ler wie der Modedesigner, das junge
Architektenteam wie der Clubbetrei-
ber, die Außenansicht eines Münchners
wie die einer international gefeierten
Künstlerin aus New York, deren Werk
aus Berlin nicht mehr wegzudenken
ist. Sie alle stehen für die Kreativen in
der Stadt, die das internationale
Zusammenleben und das bürger-
schaftliche Engagement als Teil eines
kulturellen Selbstverständnisses längst
praktizieren.

Der Titel „Szene Berlin. Ein Kultur-
Lesebuch“ (Hrsg. Hans-Jörg Clement)
erscheint bei Bostelmann & Siebenhaar
in Kooperation mit der Konrad-Ade-
nauer-Stiftung im September 2003.

Szene Berlin
Ein Kultur-Lesebuch der anderen Art
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zessen widmet und in ihrem Auftrag auf
Kommunikation, auf Vermittlung der
unterschiedlichsten Bereiche angelegt ist,
ergeben sich damit – ähnlich wie für die
Parlaments- und Regierungsarchitektur
in Berlin - noch einmal neue Möglich-
keiten der Reflexion.

Dahlhausen ist ein Grenzgänger: Er
ist studierter Mediziner, Cellist und seit
1987 freier Künstler. Der Rheinländer
streut sein Werk mit sehr unterschiedli-
chen Schwerpunkten auf den Nahstellen
zwischen Fotografie (nämlich fotogra-
fiertem Licht), Malerei und Skulptur aus.
Er hantiert dabei mit Wissenschaft und
Technik ebenso selbstverständlich wie
sein asketisch anmutendes Werk Poesie
und Sinnlichkeit atmet und dabei Raum
für Intuition und Spiritualität schafft:
einen architektonischen wie persönlichen
Erlebnisraum – (wie) gemacht für die
Konrad-Adenauer-Stiftung. 

Zu einem Erlebnisraum wurde die Stif-
tung am Abend der Vernissage allemal:
Die erfolgreiche Jungautorin Anne Weber
kam aus Paris und las aus ihrem Text
„Erste Person“, der sich der Selbstreflexi-
on widmet, und Wolfgang Saus begeis-
terte mit Obertongesang; eine kongenia-
le Mischung künstlerischer, literarischer,
musikalischer und architektonischer
Tonalitäten.
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Christoph Dahlhausen bespielt die Glasflächen der Akademie in Berlin
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